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Handlungsempfehlungen zum pädagogischen Umgang mit dem 

Nahostkonflikt in Ihrer Klasse und Schule  

 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

die persönliche Auseinandersetzung mit dem Nahostkonflikt ist häufig mit Gefühlen 

von Frustration, Wut und Ohnmacht verbunden. Besonders für Schüler*innen, die 

persönlich von dem Nahostkonflikt und den aktuellen Ereignissen dort betroffen sind, 

aber auch für Schüler*innen, die nicht unmittelbar vom Konflikt betroffen sind. Umso 

wichtiger ist es, neben der Vermittlung von Hintergründen und der Bewertung von 

Informationen auch Handlungsoptionen aufzuzeigen, die Schüler*innen den Umgang 

mit Eindrücken und Emotionen erleichtern.  

Voraussetzung für das Gelingen von Gesprächen im Klassenraum ist eine Moderation, 

die Wertschätzung und Anerkennung der beteiligten Personen erkennen lässt. Dazu 

gehört das Halten der Beziehung auch zu Jugendlichen mit „problematischen“ 

Positionen als Voraussetzung für einen sachlichen Dialog und Wissensvermittlung. 

Signalisieren Sie also – wenn die Situation und die geäußerten Positionen es erlauben 

– Ihr ernstgemeintes Interesse an der jeweiligen Position des oder der Jugendlichen. 

Das gibt diesen Raum und Zeit, ihre Emotionen und Gedanken zu teilen und ermöglicht 

die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Wahrnehmungen und Perspektiven. 

Schließlich stehen hinter provozierenden Aussagen von Jugendlichen in der Regel 

keine festgefügten Ideologien und rassistischen oder antisemitischen Weltbilder, 

sondern biografisch geprägte Emotionen wie Empörung, Ohnmacht und Wut, die nicht 

zuletzt auf Erfahrungen von Diskriminierung, Marginalisierung oder Nichtanerkennung 

zurückgehen können. Ängste, Trauer und mögliche Wut der Schüler*innen über die 

Geschehnisse im Nahostkonflikt sollten ernstgenommen und Raum gegeben werden, 

diese zu verbalisieren. 

Ich möchte Sie dazu ermutigen, sensibel umzugehen mit vordergründig eindeutigen 

Äußerungen der Schüler*innen. Wichtig ist es nachfragen, was genau gemeint ist? 

Wie kommt der Schüler/ die Schülerin zu dieser Aussage?  

 

Was sollte ich als Lehrperson beachten?  

 

1. Klärung der eigenen Position 

Übernehmen Sie möglichst keine einseitige Position oder stellen sich auf die Seite 

einer der beiden Konfliktparteien. Versuchen Sie den Konflikt aus einer 

Multiperspektivität zu betrachten. Bereitgestelltes Material in der Taskcard wird Sie 

hierbei unterstützen können. Eine Leitlinie, an der Sie sich orientieren können, ist 

folgende:  
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Bei dem Nahostkonflikt handelt es sich um einen langandauernden Territorialkonflikt, 

in dem zwei Parteien Anspruch auf dasselbe Stück Land beanspruchen. Hieraus lässt 

sich unverrückbar ableiten:   

• Israel hat ein Existenzrecht, das niemand relativieren oder anzweifeln darf.  

• Die Palästinenser haben das Recht auf einen eigenen Staat.  

Aus dieser Position heraus können Sie auf gegenseitige Verletzungsverhältnisse 

beider Seiten eingehen (bspw. Gebietsausweitung, Siedlungsbau auf 

palästinensischem Gebiet von Seiten Israels vs. Selbstmordattentate auf Israelischem 

Staatsgebiet.  

Weiter können Sie folgende Haltung vertreten: 

• Sie können formulieren, dass Sie jegliche Form von Gewalt für das Erreichen 

politischer Ziele ablehnen und verurteilen und sich mit allen Menschen 

solidarisieren, die Leid erfahren, sterben und unter dem Konflikt leiden müssen.  

• Die Menschenrechte und ein gleichwertiges Leben für alle sollten das Ziel allen 

Handelns sein, und Gewalt und religiöser oder politischer Extremismus keine 

unterstützenswerten Wege, um diese Ziele zu erreichen.  

• Die Menschenrechte gelten für alle Menschen!  

• Sie können die Anliegen der beiden Konfliktparteien besprechen, aber die aktuellen 

Mittel um diese durchzusetzen entschieden ablehnen und verurteilen.  

 

2. Ihre Rolle als Lehrkraft  

Wie können Sie als Lehrkraft ganz konkret reagieren, wenn Ihre Schüler*innen 
problematische Inhalte äußern, bspw. „Du Jude!“ als Schimpfwort benutzen oder 
behaupten, alle Palästinenser seien Terroristen? 

Verurteilen Sie Antisemitismus und antimuslimischen Rassismus. Positionen und 
Verhaltensweisen, die offen diskriminierend sind, erfordern immer eine direkte 
pädagogische Intervention.  

Sollten antisemitische bzw. antimuslimische Äußerungen fallen, so weisen Sie den 

Schüler/die Schülerin entschieden darauf hin, dass Sie diese Äußerungen in keinster 

Weise akzeptieren können und eine Diffamierung ganzer Bevölkerungsgruppen bzw. 

Glaubensgemeinschaften aufgrund der Handlung Einzelner absolut unzulässig sind. 

Unterstützen Sie den Schüler/die Schülerin darin, seine/ihre Gefühle, Anliegen zu 

formulieren, ohne dafür diffamierende oder antisemitische bzw. antimuslimische 

Äußerungen zu nutzen. 

Hierzu könnten Sie als Lehrkraft nachfragen:  

- „Warum sagst du das jetzt?“ 

- „Was meinst du mit dieser Aussage?“ 

- „Was ist deine Absicht dahinter?“ 

- „Woher weißt du das?“  
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Allein schon die Nachfrage wird irritieren, weil der Schüler/die Schülerin wahrscheinlich 

damit rechnet, dass die Lehrkraft ablehnend reagiert. Dann kann man ins Gespräch 

kommen, bspw. „Was würdest Du empfinden, wenn Dich jemand beschimpfen oder 

als „Terrorist“ bezeichnen würde?“ Durch Nachfragen kann man Mitgefühl und eine 

Reflexion anregen.  

Wichtig dabei ist es zu prüfen, ob möglichen antisemitischen oder antimuslimischen 

Äußerungen eine gefestigte Haltung und Überzeugung der Person  darstellt, oder 

diese auf der Übernahme unreflektierter Äußerungen beruhen und dem Schüler/der 

Schülerin nicht bewusst ist, dass er/sie damit eindeutig eine nicht hinnehmbare Grenze 

überschreitet.  

Mögliche Fragestellungen könnten hier sein:   

• Ist der Schüler/die Schülerin in der Lage, das Handeln politischer Akteure (Hamas 

vs. Israelische Regierung) von der palästinensischen und jüdischen 

Zivilbevölkerung zu trennen und nicht gleichzusetzen?   

• Ist der Schüler/die Schülerin in der Lage, das Handeln politischer Akteure (Hamas 

vs. Israelische Regierung) getrennt von Menschen mit muslimischem Glauben oder 

jüdischen Glauben zu betrachten und nicht gleichzusetzen?   

• Möchte der Schüler/die Schülerin sein/ihr Unverständnis über die kriegerischen 

und terroristischen Handlungen und das damit einhergehende Leid der Menschen 

äußern, ist aber möglicherweise nicht in der Lage, das Geschehen politisch 

einzuordnen oder nicht sprachfähig, die verantwortlichen Akteure zu benennen und 

oben genannte Trennung vorzunehmen?  

In einem zweiten Schritt können Sie auf die Geschichte des Konflikts und das Handeln 

der einzelnen Akteure und deren Anliegen eingehen. Der Schüler/ die Schülerin kann 

dann ggf. das Geschehen besser einordnen und mit den schrecklichen Ereignissen 

besser umgehen.  

Wichtig ist, dass Sie Verständnis über mögliche Wut, Trauer, und Unverständnis auf 

Seiten der Schüler*innen über die Gewalt und das große Leid, dass Menschen auf 

beiden Seiten durch den Konflikt wiederfahren. Dieses erfordert Differenzierung und 

Ambiguitätstoleranz, das Aushalten eines Nebeneinanders verschiedener Teile von 

Realität, Zielen und Anliegen.  

 

3. Schutzraum Schule 

Als Schule sollten Sie Ihre Schulwerte und das gemeinschaftliche Miteinander nach 

vorne stellen. Es muss Raum geben für unterschiedliche Haltungen und Sichtweisen 

(Multiperspektive) auf den Nahostkonflikt, aber es darf keinen Raum geben für 

Diskriminierung von Schüler*innen, im Zusammenhang mit den Nahostkonflikt. Dieser 

Konflikt kann in ihrer Schule besprochen, aber darf nicht stellvertretend in der Schule 

ausgetragen werden. Schule muss ein sicherer Ort bleiben, in dem sich jeder frei 

äußern kann und vor jeglicher Diskriminierung geschützt ist. Stellvertretende 

Schuldzuweisungen für Handlungen Anderer sind absolut unzulässig und falsch. Kein  
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Schüler/keine Schülerin hat Schuld oder trägt irgendeine Verantwortung für das große 

Leid und die Handlungen der Akteure im Nahostkonflikt. Sollten in ihrer Schule 

Schüler*innen stellvertretend für das Handeln einzelner Akteure im Nahostkonflikt 

diffamiert, beleidigt oder angegangen werden, so muss diesen Handlungen klar 

entgegengetreten werden.  

 


